
KLAUS KAROLEWSKI

LEBEN UND ARBEIT 
IM KINO
EINE ERFURTER FAMILIEN- UND 
KINOGESCHICHTE 

Unsere Kinoerlebnisse — Erinnerungen an das Kino in der DDR

Nr. 5/2022



2

Projekthintergrund

Projekthintergrund

„Kino in der DDR“ ist ein inter-
disziplinär ausgerichtetes For-
schungsprojekt und wird von Wis-
senschaftler*innen der Universität 
Erfurt durchgeführt. Zuständig für 
das Projekt sind Christiane Kuller, 
Professorin für Neuere und Zeit-
geschichte und Geschichtsdidak-
tik, und Patrick Rössler, Professor 
für Kommunikationswissenschaft. 
Darüber hinaus beteiligen sich an 
dem Projekt weitere Wissenschaft-
ler*innen aus den Bereichen der 
Geistes- und Sozialwissenschaf-
ten sowie der Informatik.

Dreh- und Angelpunkt des Pro-
jekts „Kino in der DDR“ ist die vir-
tuelle Forschungsumgebung. Sie 

ist die zentrale Anlaufstelle für in-
teressierte Bürger*innen, um sich 
aktiv in den Forschungsprozess 
einzubringen. 

Hierzu stehen spezielle Module 
zur Verfügung. Diese ermögli-
chen es beispielsweise, Kinos auf 
einer Karte zu verorten, persön-
liche Erinnerungen an Filme und 
Schauspieler*innen zu teilen sowie 
Aufnahmen von Kinogebäuden, 
Eintrittskarten und Programmhef-
ten der Forschung digital zur Ver-
fügung zu stellen. Die interaktive 
Plattform nutzt dabei das digitale 
Medium, um Handhabung und 
Auswertung der eingesendeten 
Materialien zu vereinfachen und 

allen interessierten Bürger*innen 
einen orts- und zeitunabhängigen 
Zugriff auf die Plattform zu er-
möglichen. 

Aktuelle Informationen zum Pro-
jektfortschritt sowie weitere Hin-
weise zur Beteiligung am bürger-
wissenschaftlichen Projekt „Kino 
in der DDR“ sind auf dessen Web-
site erhältlich: 

projekte.uni-erfurt.de/ddr-
kino/
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Wissen schaffen und am Projekt mitwirken!

Sie möchten am Projekt mitwirken und Ihr Wissen 
um die Kinogeschichte der DDR oder Ihre Erin-
nerungen an Film, Schauspieler*innen und Licht-
spielhäuser mit anderen teilen? Auf unserer digi-
talen Forschungsumgebung finden Sie alle nötigen 
Werkzeuge, um sich am Projekt zu beteiligen: 

projekte.uni-erfurt.de/kinoinderddr/
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Editorial

Liebe Leser*innen,

als bürgerwissenschaftliches Pro-
jekt sind wir bei unseren Vorhaben 
immer auf Zeitzeug*innen ange-
wiesen, die uns von ihren Erleb-
nissen berichten und ihre Erfah-
rungen mit uns teilen – kurzum, 
die uns ein Stück in ihr Leben ein-
tauchen lassen.

In unserer Schriftenreihe „Unsere 
Kinoerlebnisse – Erinnerungen an 
das Kino in der DDR“ wollen wir 
einige dieser liebevoll erzählten 
Geschichten nun einer größeren 
Öffentlichkeit zugänglich machen. 

Die fünfte Ausgabe unserer Reihe 
berichtet von einer Kinogeschich-

te, in der der Autor Klaus Karo-
lewski von seinem Leben mit und 
in einem Kinogebäude erzählt. 

Anfang der 50er-Jahre zog er 
mit seiner Familie ins damalige 
Kinogebäude „Haus zum Roten 
Ochsen“ auf den Erfurter Fisch-
markt, in dem das Roland-Ki-
no ansässig war. Dort war seine 
Kindheit jedoch nicht nur räum-
lich geprägt vom Kino, sondern 
auch vom Beruf des Vaters, der 
als Werbemaler unter anderem 
für die Werbung der Erfurter Ki-
nos verantwortlich war. So konn-
te es kaum anders kommen: Ende 
der 60er-Jahre bekam er von den 
Lichtspielbetrieben das Angebot, 

einen Filmvorführerlehrgang zu 
besuchen, und er wurde nebenbe-
ruflicher Vorführer, der sich jahr-
zehntelang mit viel Leidenschaft 
dem Kinofilm gewidmet hat. 

Der größte Dank bei der Erarbei-
tung dieser Publikation gilt dabei 
Klaus Karolewski, der als Zeitzeu-
ge seine spannende Geschichte 
erzählt. 

Ihr*e

Anna-Rosa Haumann
Marcus Plaul  
Kathleen Kröger

(Herausgeberteam)



5Leben und Arbeit im Kino - Nach wie vor „Roland-Kino“

Leben und Arbeit im Kino -   
    Eine Erfurter Familien- und Kinogeschichte

landkino“ einigen SED-Kultur-
funktionären nicht revolutionär 
genug war, sodass das Kino 1950 
in „Theater der Deutsch-Sowjeti-
schen-Freundschaft“ und später 
1954, in „Filmtheater der Freund-
schaft“ umbenannt wurde … 

Allerdings: Im Volksmund hieß 
das Kino nach wie vor „Roland-
Kino“!

Nach wie vor „Roland-Kino“

Anfang 1950 zog unsere Familie in 
Erfurt von der Weißen Gasse auf 
den Fischmarkt Nr. 7 in das in der 
Renaissancezeit gebaute „Haus 
zum Roten Ochsen“. Das Haus 
wurde als Wohnhaus genutzt und 
in ihm befand sich auch das 1913 
gegründete Roland-Kino (dama-
liger Name: Roland-Theater, ab 
1948 Lichtspielhaus Rolandkino), 
dessen Saal sich hinter dem Haus 
in einem extra Anbau befand. 

An dieser Stelle sei jedoch an-
gemerkt, dass der frühere Name 
des Kinos „Lichtspielhaus Ro- Aufnahme vom „Haus zum roten Ochsen“            

mit der Inschrift „Roland-Theater“ von 1948 
© Sammlung Menzel, Stadtarchiv Erfurt
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lien. So befand sich unsere Toi-
lette im ersten Stock. Sie war über 
einen längeren Gang vom Trep-
penhaus erreichbar, nicht heizbar 
und wir teilten sie mit drei wei-
teren Familien. Im ersten Stock-
werk befand sich auch der Auf-
enthaltsraum für die Angestellten 
des Kinos…

In den 50ern wurde hinter die-
sem Aufenthaltsraum ein Bad mit 
Gastherme eingebaut, was in die-
ser Zeit einen unerhörten Kom-
fortsprung bedeutete. Dieses Bad 
durfte von den Hausbewohnern 
nach vorheriger Absprache und 
Terminvergabe am Sonnabend 
mitbenutzt werden. Zwischen den 

Meine Kindheit im „Haus 
zum Roten Ochsen“

Wir bezogen unsere Wohnung 
im dritten Stockwerk mit Blick 
auf den Fischmarkt, und über ei-
nem gemeinsamen Korridor gab 
es noch eine kleinere Wohnung 
im hinteren Teil des Hauses. Im 
Korridor befand sich auch die ein-
zige Wasser- und Abwasserstelle 
dieser Wohnungen. Das Haus, 
einschließlich des Kinos gehörte 
den Lichtspielbetrieben der Stadt 
Erfurt, und so hatten alle im Haus 
wohnenden Familien einen Bezug 
zum Kino. Insgesamt wohnten in 
dem nicht mit Luxus ausgestatte-
ten „Roten Ochsen“ sechs Fami-

Kinoleuten und den Hausbewoh-
nern bestand ein familiäres Ver-
hältnis und so konnten unsere 
Kinobesuche ohne Probleme um-
sonst stattfinden. Kinderfilmzeit 
fand sonntags 9:30 Uhr und 11:15 
Uhr statt. 

Für uns Kinder war die Vorstel-
lung um 11:15 Uhr eine Tradition, 
danach gab es Mittag. Unser Kel-
ler (wir hatten im Haus alle Ofen-
heizung) lag neben der vorderen 
Heizung des Kinos, und so nutz-
te der Vater beim Kohlen holen 
die Gelegenheit, mit dem Heizer 
einen kleinen Schwatz zu halten, 
der mitunter etwas länger ausfiel. 
Das Kino hatte noch eine hintere 
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Filmspiel-Woche der Jugend und Kinder 
(1950) © Private Sammlung Karolewski 

Heizung, die gemeinsam mit der 
Lüftung im Bühnenhaus instal-
liert war. Auf dem dazugehörigen 
Hof, der einerseits an das Grund-
stück vom Fischmarkt 6 und auf 
der anderen Seite an den Hof 
der Pestalozzischule grenzte, war 
auch der Kohlenbunker der hinte-
ren Heizung untergebracht. 

Der Notausgang des Saales führte 
auf diesen Hof, der den Bewoh-
nern unseres Hauses auch bei 
großer Wäsche als Trockenplatz 
diente. Bei dieser Gelegenheit 
war dort für uns Kinder ein idea-
ler Spielplatz. Die Waschküche 
des „Roten Ochsen“ befand sich 
hinter unserer Toilette im ersten 

Stock des Vorderhauses. Von dort 
aus kam man auf den Lichthof 
zwischen Vorderhaus und Kino-
saal. Hier mündete der Notaus-
gang des Ranges und über diesen 
konnte man ganz schnell ins Kino 

gelangen. So kam es auch vor, 
dass mein Bruder nach dem Ein-
kauf schnell mal ins Kino schau-
te, er die Zeit vergaß und wir uns 
fragten, wo der Kerl mit unserem 
Einkauf blieb.



8 Klaus Karolewski

So sah es aus…

Das Roland-Kino wurde als Tages-
kino genutzt. Als solches konnte 
man von 9:30 Uhr bis 17:15 Uhr zu 
jeder Zeit das Kino besuchen und 
die Aufenthaltsdauer selbst be-
stimmen. Zur besseren Übersicht 
öffnete man im Tageskino nur den 
Saal bei freier Sitzplatzauswahl. 
Der Rang war den Nachmittags- 
und Abendvorstellungen vorbe-
halten. Die Sitzplätze wurden in 
Parkett- und Sperrsitzgruppen 
eingeteilt und die Parkettgruppen 
hatten eine Bestuhlung mit Holz-
sitzen. Im Sperrsitz gab es gepols-
terte Sitze und im Saal befand sich 
auf der rechten Seite als Beson-

Das Filmprogram der Erfurter Kinos vom 22. 
- 28.11.1957 © Private Sammlung Karolewski 
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derheit eine größere Nische mit 
Bestuhlung. Von hier musste man 
aber seitlich zur Leinwand schau-
en. Dadurch waren die Sichtver-
hältnisse nicht optimal, sodass  
diese Plätze nur bei vollem Haus 
verkauft wurden. Auf dem Rang 
befanden sich auch Logen und die 
Sitze hatten alle Polster. 

Außerdem gab es einen Seiten-
rang. Hier schaute man ebenfalls 
seitlich auf die Leinwand. Als Be-
sonderheit hatte die Bühne vor 
dem Vorhang über die gesamte 
Länge einen Springbrunnen, der 
mit Glassteinen umsäumt war. 
Bei Vorstellungsbeginn wurde 
nach Ertönen des Gongs das Saal-

licht heruntergefahren und durch 
die Illumination der Glassteine 
im Springbrunnen entstanden 
schöne Farbeffekte. Anschließend 
wurden das Bühnenlicht und der 
Springbrunnen runtergefahren 
und die Vorstellung konnte begin-
nen. 

In dieser Zeit gab es noch Filmko-
pien auf der leicht entzündlichen 
Nitrozellulose-Basis. So passierte 
es auch, dass bei den immer wie-
der plötzlich in Brand geratenen 
Filmen die Vorstellung jäh be-
endet wurde, das Kino geräumt 
werden musste, die Feuerwehr 
anrückte und ziemlich große Auf-
regung herrschte. Den Vorführ-

raum hatte man vom Lichthof 
über dem Rang hinter das Parkett 
ins Erdgeschoss verlegt (warum 
ist uns unbekannt). Der große 
Nachteil hier: Er hatte kein Ta-
geslicht und der Fluchtweg erfolg-
te über eine Feuerleiter auf den 
Lichthof im ersten Stock (unter 
heutigen Sicherheitsvorschriften 
undenkbar!).

Die Schließung des Kinos

Ende der 50er-Jahre kamen dann 
Gerüchte auf, die eine Schließung 
des „Filmtheaters der Freund-
schaft“, dem umbenannten Ro-
land-Kino, voraussagten. Leider 
wurde es bald Gewissheit und das 
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Diese erforderten einen Umbau 
und größere Investitionen in die 
bauliche Substanz. Beim Roland-
Kino fehlte in dem engen Quartier 
der erforderliche Platz. In dieser 
Zeit mussten auch die anderen 
Kinos an das neue Format an-
gepasst werden. Das Alhambra-
Theater verlor zum Beispiel sei-
ne Universalbühne, die auch für 
andere Veranstaltungen geeignet 
war. Die Leinwand musste weit in 
Richtung Zuschauerraum verlegt 
werden. Danach war sie direkt 
hinter dem Vorhang und davor 
war nur noch ca. 1,5 m Platz. 

Nachdem das Roland-Kino ge-
schlossen worden war, passier-

kommen der neuen Bildformate 
Cinemascope (Totalvision, 1:2,35) 
und Breitbild (1:1,85). 

ehemalige Roland-Kino mit über 
500 Sitzplätzen wurde geschlos-
sen. Das Personal verteilte man 
auf die anderen Kinos der Stadt. 
Das brachte uns jedoch den Vor-
teil, überall Leute zu kennen und 
unsere kostenlosen Filmbesuche 
weiterhin ohne Probleme abzusi-
chern.

Das gleiche Schicksal einer 
Schließung erlitten zu diesem 
Zeitpunkt die „Kammerlichtspiele 
am Anger“, im Volksmund „Floh-
kiste“ genannt. Als Tageskino 
wurde nach diesen Schließungen 
das „Filmtheater am Anger“ ein-
gerichtet. Der Hauptgrund für die 
Schließungen war wohl das Auf-

Film in Breitbild: Rheinsberg mit C. Fro-
boess (BRD 1967, Regie: Kurt Hoffmann) 
© Private Sammlung Karolewski
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te zunächst nichts. Dann zog ein 
medizinisch-pharmazeutisches 
Lager ins Kino. Nachdem dieses 
Lager Mitte der 60er-Jahre wie-
der auszog, hatte das Kino Leer-
stand. 

Den „Roten Ochsen“ übernahm 
der Rat der Stadt Erfurt und die 
Schulverwaltung zog mit ihren 
Büros in die frei gewordenen Woh-
nungen der ersten Etage ein. Im 
Jahr 1968/1969 renovierte man 
die Hausfassade unter denkmal-
pflegerischen Vorgaben und wir 
ertrugen die Belastungen durch 
Baulärm, Dreck und manchmal 
einigen unverschämten Hand-
werkern. Dann zog man die zwei-

te Etage frei und die Schulver-
waltung richtete auch hier Büros 
ein. Meine Mutter hatte ein Zweit-
arbeitsverhältnis als Hausmeiste-
rin. Das gesamte Haus inklusive 
der Büros hatte aber immer noch 
Ofenheizungen, und ihr oblag so-
mit auch das gesamte Heizen der 
Büros. 

Wir als Familie hatten die Aufga-
be des Kohlentragens. Das Erdge-
schoss mit dem ehemaligen Kino 
war ungenutzt, und so konnten 
die Kohlevorräte im Foyer gela-
gert werden, und wir sparten so 
ein Stockwerk beim Tragen. Im 
Jahr 1974/75 begann dann die 
Planungsphase für den Umbau 

des Kinos in eine Galerie unter 
Leitung des Dresdener Archi-
tekten Krüger, die dann 1979 als 
„Galerie am Fischmarkt“ eröffne-
te. Als letzte Bewohner mussten 
wir im Frühjahr 1977 den „Roten 
Ochsen“ verlassen.

Mein Vater als Werbemaler

Mein Vater hatte seit 1946 eine 
Beschäftigung als Werbemaler 
bei der Firma Wallenda, die sich 
auf dem Anger in dem Gebäude 
direkt hinter dem Angerbrunnen 
(sog. Knorrhaus) befand. Die Fir-
ma gestaltete unter anderem die 
Werbung für die Erfurter Kinos. 
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Die Wallenda-Werbung gab Ende 
der Fünfzigerjahre die Kinower-
bung ab und die Rocky-Werbung 
in der Wilhelm-Busch-Straße 
übernahm die gesamte Werbege-
staltung für die Kinos sowohl in 
der Stadt als auch im Landkreis 

Erfurt. Mein Vater konnte über-
nommen werden und blieb so der 
Kinowerbung treu. Die Rocky-
Werbung war größer und bedeu-
tend leistungsfähiger. 

Zu dieser Zeit mussten auch noch 
die Großflächen für die Kinos ge-
staltet werden. In den zur Ver-
fügung gestellten Werbehelfern 
(Informationsmaterial des Pro-
gress-Film-Vertriebs) gab es Vor-
lagen für bestimmte Filme, die 
besonders zu bewerben waren. 
Diese Vorlagen wurden von den 
Werbemalern auf die Großflächen 
übertragen und gestaltet. Die 
Großflächen (ca. 2 m x 3 m) be-
standen aus einem Holzrahmen, 

Filmplakat des sowjetischen Dokumentar-
films Am Himmel nur Mädchen (Sowjet-
union 1967, Regie: Wassili Shurawljow) 
© DEFA-Stiftung

Das „Roland-Kino“ in den 50er Jahren mit 
dargestellter Werbefläche © Private Samm-
lung Karolewski
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auf den starke Leinwand gespannt 
war. Am Donnerstag zum Film-
wechsel in den Kinos wurden die-
se Flächen an den Fassaden der 
Kinogebäude gewechselt. Die ab-
genommenen Flächen wusch man 
dann ab, grundierte sie wieder 
und im Laufe der Woche gestalte-
te man sie neu. Lief ein Film über 
mehrere Wochen, konnte sich die 
Werbeabteilung etwas entspan-
nen. Meines Wissens waren die 
Großflächen am Palast-, Anger-, 
Alhambra-, Kammer-, Jugend- 
und Roland-Kino angebracht. 

Die Werbeabteilung hatte auch 
sämtliche Kinovitrinen und 
Schaufenster zu gestalten. Auch 

am Hauptbahnhof war eine Ecke 
mit Vitrinen, die immer auf dem 
aktuellen Stand gehalten werden 
mussten. Sämtliche Poster, Pla-
kate, Fotos, Informationen und 
Schriftgestaltungen wurden hier 
ausgeführt. 

Die Rocky-Werbung arbeitete 
nicht nur für das Kino. Sie bedien-
te die ganze Palette an Werbung, 
Grafik und Messegestaltungen. 
Im Rahmen der Verstaatlichung 
gliederte man die Firma Rocky 
in die DEWAG-Werbung Erfurt 
ein. Zu den Aufgaben dieses zum 
SED-Eigentum gehörenden Be-
triebes zählten Werbeberatung, 
Regie, Gestaltung und Herstel-

lung von Werbemitteln sowohl 
für die Wirtschaftswerbung als 
auch für die politische, ökonomi-
sche und kulturelle Agitation und 
Propaganda. 

Ein Teil der Kollegen kam in den 
Hauptsitz der DEWAG beim so-

Plakatskizze von Heinz Handschick zum 
Film Republik der Amazonen (Polen 1969, 
Regie: Hieronim Prybyl) © DEFA-Stiftung
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genannten „ALO“-Sportplatz in 
der Friedrich-Ebert-Straße. Der 
Sportplatz grenzte nämlich an das 
Gelände der ALO-(Suppenwür-
ze-)Werke. Die anderen wurden 
in die neu gegründete Abteilung 
Kinowerbung übernommen. Mein 
Vater hatte das Glück, weiterhin 
in der Kinowerbung arbeiten zu 
können. 

Das Atelier verlagerte man in die 
Wallstraße/Johannesmauer, den 
sogenannten Kochlöffel. Die Ab-
teilung deckte wieder die gesamte 
Kinowerbung bis zur Gestaltung 
der Großflächen ab. Als volksei-
gener Betrieb konnte man schon 
etwas besser mit erforderlichen 

Materialien planen. Auch die so-
zialen Maßnahmen bis hin zur 
Lohn-/Prämiengestaltung waren 
hier günstiger. 

Mein Bruder konnte sich etwas 
zum Taschengeld dazuverdienen. 
Er wusch die zu wechselnden 
Großflächen mithilfe von Wasser 
und Schrubber ab. Danach konn-

ten sie neu grundiert und gestaltet 
werden. Irgendwann fiel die Ent-
scheidung, auf die sehr aufwen-
digen Großflächen zu verzichten 
und andere Wege für die Werbung 
zu nutzen (ca. 1964-65).

Die DEWAG-Werbung mit ihrem 
breiten Betätigungsfeld verzich-
tete dann auf die Kinowerbung. 
Um die Werbung für die Erfur-
ter Kinos weiterhin abzusichern, 
entschied die Kreisfilmstelle Er-
furt, eine eigene Abteilung Kino-
werbung aufzubauen. Mein Vater 
wurde von der DEWAG übernom-
men. Weiterhin kamen der ehe-
malige Filmvorführer Kurt L. und 
Richard M. als Kollegen dazu. 

Plakatabbildung von Heinz Ebel für den Film 
Schussfahrt nach San Remo (Frankreich/Ita-
lien 1967, Regie: Alex Joffe) © DEFA-Stiftung
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Später konnte meine Schwester 
Veronika M. noch in dieser Abtei-
lung anfangen. Die Neugestaltung 
des Juri-Gagarin-Ringes brachte 
es mit sich, dass der sogenannte 
Kochlöffel aus dem Stadtbild ver-
schwand. 

Die Arbeitsräume verlegte man in 
die Augustinerstraße in eine ehe-
malige Bäckerei. Der Arbeitsplatz 
meines Vaters war in der Backstu-
be und der vorhandene Backofen 
diente als Lagerplatz. Die Aufga-
be der neugegründeten Abteilung 
war wieder, die gesamte Kino-
werbung bis hin zu den Schaukäs-
ten abzudecken. Übrigens, mein 
Vater blieb der Kinowerbung bis 

zur Wende 1990 treu. Er konnte 
noch die neuen Werbetechniken 
kennenlernen, und als 1990 das 
Aus kam, ging er in seinem 74. 
Lebensjahr in den verdienten Ru-
hestand.

Die Sommerfilmtage als besonde-
res Ereignis wurden sehr stark be-
worben und demzufolge war der 
Arbeitsaufwand in dieser Zeit sehr 
hoch. Ideen waren gefragt, um die 
Sommerfilmtage auf der iga-Frei-
lichtbühne und die stattfindenden 
Beiprogramme ins rechte Licht zu 
rücken. Ich erinnere mich z. B. an 
den Film Meine Freundin Sybille 
(DDR 1967, Regie: Wolfgang Lu-
derer).

Flyer der Kreisfilmstätte für die 6. Sommer-
filmtage in der DDR vom 24. Juni bis zum 
1. Juli 1967 © Private Sammlung Karolewski
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Plakat für die 10. Sommerfilmtage in der Stadt Erfurt vom 26. Juni 
bis zum 11. Juli 1971, Progress Filmverleih Moser © DEFA-Stiftung
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In meinen damaligen Betrieb, 
dem Kombinat Umformtechnik, 
kam aus Anlass der Sommerfilm-
tage eine Delegation dieses Filmes 
mit Rolf Herricht als Hauptdar-
steller. Sie gaben schon interes-
sante Einblicke in die Entstehung 
des Films und einiger Episoden 
des Drehalltags.

Man rekonstruierte das Panora-
ma-Palast-Theater in der Bahn-
hofstraße für die Wiedergabe in 
70-mm-Technik mit 6-Kanal-
Raumton. Für den Bezirk Erfurt 
war es somit Aushängeschild des 
modernen Kinos der DDR und es 
sollte demzufolge eine beispiel-
hafte Kinowerbung mit hohem 

Qualitätsstandard erfolgen. Das 
vorhandene Schaufenster muss-
te entsprechend dem gezeigten 
Film mit vielen Ideen und inter-
essanten Gestaltungen immer auf 
höchstem Niveau der Werbung 
sein. Es erforderte sehr viel hand-
werkliches Geschick, die hohen 
Ansprüche jede Woche umzuset-
zen. 

Erschwerend hierbei, das Schau-
fenster war sowohl von der Stra-
ßenseite als auch vom Foyer aus 
einzusehen. Es musste also beid-
seitig gestaltet werden. Besonders 
der Kollege Richard M. und meine 
Schwester konnten hier ihre Bega-
bungen und Talente voll einbrin-

gen. So war man auch ständig auf 
Suche nach Requisiten, um vom 
Kriegs- über Lustspiel-, Musical- 
bis zum Liebesfilm eine qualitäts-
volle Gestaltung abzusichern. 

In Erinnerung ist die Werbung 
für das Musical My Fair Lady 
(USA 1964, Regie: George Cukor) 
in 70-mm-Technik. Der Film lief 
über mehrere Wochen mit meist 
ausverkauften Vorstellungen. 
Hier musste auch ständig neu de-
koriert werden. Es sollte ja nicht 
langweilig werden. Natürlich bot 
die 70-mm-Technik mit 6-Ka-
nal-Raumton unvergleichliche 
Filmerlebnisse auf der großen 
Projektionsfläche. In Erinnerung 

Filmprogramm der Kreisfilmstelle für die 10. Sommerfilmtage in der Stadt 
Erfurt vom 25. Juni bis zum 3. Juli 1971 © Private Sammlung Karolewski
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sind mir vor allem Filme wie Das 
große Rennen um die Welt (USA 
1965, Regie Blake Edwards), Die 
tollkühnen Männer in ihren flie-
genden Kisten (United Kingdom 
1965, Regie: Ken Annakin), Eine 
total, total verrückte Welt (USA 
1963, Regie Stanley Kramer), 
West Side Story (USA 1961, Re-

gie: Robert Wise und Jerone Rob-
bins), Mackenna´s Gold (USA 
1969, Regie J. Lee Thompson) 
und El Cid (USA 1961, Regie: An-
thony Mann). 

Aber auch die sowjetischen Filme 
Befreiung (Sowjetunion/DDR/
Polen/Italien 1969, Regie Juri 
Oserow) in fünf Teilen, Krieg und 
Frieden (Sowjetunion 1966/67, 
Regie: Sergei Bondartschuk) in 
vier Teilen und die DEFA-Fil-
me Hauptmann Florian von der 
Mühle (DDR 1968, Regie Wer-
ner W. Wallroth) und als erste 
70-mm-Produktion der DDR, 
Lützower (DDR 1972, Regie: Wer-
ner W. Wallroth) wurden gezeigt. 

Für die Pausenmusik hatte man 
im Panorama eine Hammondor-
gel eingebaut. Der Organist konn-
te hier auch auf die Filmmusik 
des gezeigten Streifens eingehen. 
Über 20 Jahre sorgte Herr Hans-
Georg Thomassek für diese unge-
wöhnliche Pausenmusik.

Filmszene aus Befreiung - Der Feuerbogen 
(Teil 1) (Sowjetunion 1969, Regie: Juri Ose-
row) © DEFA-Stiftung

Lützower (DDR 1972, Regie: Werner Wolf-
gang Wallroth) © DEFA-Stiftung
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und mit ihnen die Filmvorführer 
kennen. Der Stundenplan bein-
haltete neben den fachlichen The-
men, wie zu DDR-Zeiten üblich, 
auch 15 Stunden Gesellschafts-
wissenschaft. Abgesehen von der 
allgemeinen Elektrotechnik und 
Optik lernten wir Kinotechnik, 
Filmbehandlung und Gesetzes-
kunde kennen. 

Der theoretische Teil hatte einen 
Umfang von 98 Stunden und am 
Ende musste eine Prüfung abge-
legt werden. Nach dem Nachweis 
der 200 Praxisstunden erfolgte 
die Abschlussprüfung und ich er-
hielt den Befähigungsnachweis 
für Filmvorführer A. Mit diesen 

war ich berechtigt, alle stationä-
ren und transportablen Vorführ-
geräte zu bedienen.

Wie oft in der DDR war Personal-
mangel auch bei der Kreisfilm-
stelle ein ständiges Thema. Be-
sonders Filmvorführer wurden als 
Aushilfe gebraucht und so konnte 
ich nebenberuflich ohne Proble-
me einsteigen. Das Anger-Theater 
war immer noch Tageskino und 
eine Absicherung aller Vorstellun-
gen mit den drei hauptamtlichen 
Vorführern nicht einfach möglich. 
Zumal von hier aus auch der Be-
trieb der iga-Freilichtbühne im 
Sommer mit abgedeckt werden 
musste. So wurde ich als neben-

Ich als Filmvorführer

Als Kind mit dem Kino in Erfurt 
groß geworden und durch den Va-
ter auch immer mit eingebunden, 
bekam ich von den Lichtspielbe-
trieben das Angebot, einen Film-
vorführerlehrgang zu besuchen. 
Neben meiner Lehre und mit 
Genehmigung meines Betriebes 
konnte ich 1968 im Abendkurs 
den Vorführschein erwerben. Die 
theoretischen Teile des Lehrgan-
ges fanden im Saal der Bezirks-
filmdirektion im dritten Stock in 
der Bahnhofstraße statt. Die 200 
Praxisstunden mussten in den 
Kinos Erfurts abgeleistet werden. 
So lernte man alle Vorführräume 
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beruflicher Vorführer voll in den 
Dienstplan mit eingebunden und 
die Abrechnung erfolgte pro Vor-
stellung. Die Einplanung erfolg-
te meistens in der Woche für die 
17:30- und 20:00 Uhr-Vorstel-
lungen und auch für die Kinder-
vorstellung am Sonntag. 

Das Vorführen der Kindervor-
stellungen machte besonders viel 
Spaß. Man hörte bis in den Vor-
führraum, wenn die Kinder mitfie-
berten und ihre Emotionen auch 
lautstark kundtaten. Bei DDR-
Kinderfilmklassikern passierte es 
oft, dass wir den Vorstellungsbe-
ginn nach hinten schieben muss-
ten, um dem großen Ansturm ge-

recht zu werden. Gewöhnlich war 
für die Kindervorstellung nur eine 
Kassiererin eingesetzt.

Die Technik

Der Vorführraum im Anger-Thea-
ter befand sich über dem Rang 
und war freundlich mit Fenstern 
und Tageslicht. Zwei Tonbildma-
schinen D2 mit Kohlenbogenlam-
pe und ein Diaprojektor, ebenfalls 
mit Lichtbogenlampe, gehörten 
zur Ausstattung. Die D2-Maschi-
nen waren sowohl für Aceton-Si-
cherheitsfilm als auch noch für 
den brandgefährlichen Nitrofilm 
ausgestattet. Der gesamte Vor-

führraum war brandschutztech-
nisch für beide Filmarten aus-
gerüstet. Dazu gehörten auch die 
elektromagnetischen Fallklappen. 
Bei Betätigung des „Not-Aus“ 
oder eines Filmbrandes während 
der Vorführung wurden die Ma-
schinen stromlos geschaltet, die 
Klappen fielen und der Zuschauer-

Bildtonmaschine D21 mit Hochleistungslampe HI 
125, Prospekt © Private Sammlung Karolewski
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raum brandschutztechnisch ge-
trennt. Kinotechnisch war das 
Anger-Theater auf hohem Niveau 
ausgestattet. So konnten Filme in 
Cinemascope (in DDR als Total-
vision extra entwickelt) mit 4-Ka-
nal-Magnetton (1:2,55) wieder-
gegeben werden. Dafür war ein 
Endverstärker mit vier Endstufen 
eingebaut. 

Drei Stufen für die Bühnenlaut-
sprecher (links, Mitte, rechts) 
und eine Stufe für den Raumton 
(ähnlich dem 6-Kanal-Raumton 
bei 70-mm-Filmen im Panora-
ma-Theater). Mit dieser Technik 
ausgestattete Kopien waren sehr 
selten. Überwiegend kamen Ko-

pien mit der Lichttontechnik zum 
Einsatz. Bei Cinemascope (To-
talvision) Bildverhältnis 1:2,35, 
Breitbild (kaschiertes Format), 
Bildverhältnis 1:1,85 und Normal-
bild 1:1,37 mussten die Maschinen 
immer entsprechend der Formate 
umgebaut werden.

Für den Vorführer begann die 
Arbeitszeit normalerweise eine 
Stunde vor Vorstellungsbeginn. 
Als Erstes musste ein neuer Film 
vorbereitet werden. Das heißt, aus 
der Filmkiste auspacken, die ein-
zelnen Akte vom Bobby auf eine 
Filmrolle umspulen und dabei 
eine Sichtkontrolle durchführen. 
Dann mussten die Maschinen 

geputzt und besonders die Licht-
schutzgehäuse der Bogenlicht-
lampe einer Pflege unterzogen 
werden. Bei der Bogenlichtlampe 
fällt durch das Verfahren ziem-
lich viel Staub an. Die Entlüftung 
schaffte es nicht ganz, den ent-
standenen Staub als Hauptfeind 
der Filme restlos zu entfernen. 

Bei allen Tätigkeiten war auf Sau-
berkeit zu achten. Die Bedienung 
der Bogenlichtlampe erforderte 
einiges Geschick. Eine positive 
Kohle hielt ungefähr 2,5 Akte. 
Man musste immer einschätzen, 
ob ausreichend Material für den 
gezeigten Akt vorhanden war. 
Aus Materialgründen sollten die 
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Reststücke so weit wie möglich 
verbraucht werden. Reichten die 
Kohlen für den gesamten Akt 
nicht, musste unterbrochen wer-
den, um nachzurüsten. 

Solche Unterbrechungen brach-
ten auch einigen Ärger mit sich. 
Weiterhin gehörte zu den Vorbe-
reitungsarbeiten: das Überprüfen 
der elektrischen Schaltanlage, 
besonders der Notbeleuchtung 
und einer funktionsfähigen Pa-
nikbeleuchtung und dann folgten 
noch Tonprobe und Funktions-
probe der Maschinen. Nachdem 
Film und Maschinen vorbereitet 
waren, konnte die Vorstellung be-
ginnen.

Gewöhnlich kamen als erstes 
Werbedias, die händisch über den 
Diaprojektor zu zeigen waren. Ge-
wöhnlich ca. 10 Dias, aber in der 
Weihnachtszeit erhöhte sich die 
Anzahl erheblich (über 100 Dias). 

Man denkt, in der DDR gab es we-
nig Werbung, aber gerade in der 
Weihnachtszeit war es doch ein 
erheblicher Umfang. Fünfzehn 
Sekunden pro Dia waren vor-
gesehen. Mitunter kamen auch 
noch kleine Werbefilme dazu. 
Die Werbung zeigte man im halb 
abgedunkelten Saal. Manchmal 
kam noch ein Beifilm zur Auf-
führung. Im Anschluss startete 
bis 1980 der DEFA-Augenzeuge. 

Es folgte eine weitere Lichtpause, 
bevor der Hauptfilm begann. Die 
Kaschierung der Bildwand stellte 
man auf das Format des Hauptfil-
mes ein und mit Lust und Laune 
begann mit dem Gong der Haupt-
film. Erst Saallicht runterfahren, 
dann das Bühnenlicht und kurz 
vor dem Abdunkeln: Vorhang auf 
und Film ab. Es gab auch Filme 
mit Vormusik. 

Der Film startete mit Ton bei ab-
gedunkeltem Saal, aber mit vol-
lem Bühnenlicht. Bei normalen 
Vorstellungen waren die Über-
blendungen zwischen den Akten 
sehr wichtig und durften nicht 
verpasst werden. Bei Filmen mit 
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Überlänge z. B. Meuterei auf der 
Bounty (USA 1962, Regie: Lewis 
Milestone) mit 178 Minuten, gab 
es eine Filmpause von 10 bis 15 
Minuten. Gewöhnlich kam nach 
der letzten Vorstellung am Don-
nerstag der Programmwechsel in 
die neue Woche. Man musste den 
Film versandfertig machen. Blieb 
er in Erfurt, dann transportierte 
man ihn am nächsten Tag ab. Bei 
einem Standortwechsel hieß es: 
Handwagen raus und ihn in der 
Nacht zum Hauptbahnhof zum 
Expressversand bringen.

Neben den Leichtsinnsfehlern 
der Vorführer (Bogenlichtlampe, 
verpasster Überblendung und 

falschem Akt) kam es manchmal 
durch technische Störungen zu 
Vorstellungsunterbrechungen. 
Das wichtigste Grundprinzip bei 
einer Störung oder Unterbre-
chung war, als erstes für Beleuch-
tung im Saal zu sorgen. Das Pub-
likum durfte niemals im Dunkeln 
sein, egal wie lang die Unterbre-
chung dauerte. Bei einem Filmriss 
legte man den Film neu ein und 
startete sofort wieder. 

Bei einem normalen Riss schaff-
te man dies unter einer Minute. 
Den Film klebte man dann beim 
Zurückspulen. Gerade die Film-
kopien der Filmklassiker, meist 
Kinderfilme, hatten oft über 600 

Vorstellungen hinter sich. Viele 
davon auch auf transportablen 
Anlagen, und deshalb war der Zu-
stand der Kopien oft sehr schlecht. 
Die Perforation war eingerissen, 
es gab schlechte Klebestellen, 
sprödes Material und besonders 
an den Anfängen der Rollen gab 
es die berühmten Regenkratzer. 
Aus diesen Gründen passierten 
oft Filmrisse und das sehr zum 
Ärger des Vorführers und beson-
ders der Zuschauer.

Technische Störungen, die man 
selbst beheben konnte, waren 
nicht das Problem. Notfalls fuhr 
man die Vorstellung mit einer 
Maschine weiter. Im Allgemeinen 
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war die Technik sehr zuverlässig. 
Bei größeren Schäden musste 
man auf fremde Hilfe durch die 
Technikabteilung zurückgreifen. 
Diese Hilfe kam leider nie zeitnah 
und besonders in den Abendvor-
stellungen blieb ein Vorstellungs-
abbruch unausweichlich. Das gab 
aber immer viel Ärger und Zoff 
mit Diskussionen sowie Karten-
stempeln für einen späteren Be-
such. 

Ab und zu kam es zu Stromunter-
brechungen durch die Energie-
versorgung. Die Panikbeleuch-
tung im Saal sprang an und dann 
begann das Warten. Man versuch-
te telefonisch irgendwie eine Aus-

kunft zu bekommen - meist ohne 
Erfolg, und nach ca. einer halben 
Stunde ohne Strom musste man 
die Vorstellung dann schließlich 
abbrechen.

Im Anger-Theater hielt Ende 
der 70er-Jahre die neue Technik 
Einzug. Die Bogenlichtlampen 
tauschte man gegen Xenon-Hoch-
druckleuchten aus. Für das Vor-
führen brachte es große Erleichte-
rungen. Die Staubbelastung ging 
stark zurück. Es passierte leider 
immer wieder, dass die Lampen 
sehr lautstark explodierten. Ein 
Wechseln der Lampen musste mit 
erhöhten Sicherheitsmaßnahmen 
durchgeführt werden. 

Das Anger-Theater wurde auch 
für andere Veranstaltungen ge-
nutzt. In Erinnerung sind vor 
allem die Konzerte mit Manfred 
Krug und der Klaus-Lenz-Band, 
Günther Fischer und Uschi Brü-
ning. Unter der Bühne befand 
sich eine kleine Garderobe, die 
hier gute Dienste tat. 

Die Konzert- und Gastspieldirek-
tion Erfurt legte neben anderen 
Veranstaltungen auch Eberhard 
Cohrs und seine Show gerne ins 
Anger-Theater. Zur technischen 
Absicherung eingesetzt, konn-
te ich viel von dem Feeling hin-
ter der Bühne mitbekommen. 
Da die Beleuchtung für solche 
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Veranstaltungen nicht ausreich-
te, stellten die Veranstalter z. B. 
beim Manfred-Krug-Konzert vier 
große Scheinwerfer auf den Rang. 
Stecker in die Steckdose, fertig! 
Mitten im Konzert kam es, wie 
es kommen musste. Ein Schlag… 
und die Bühne stand im Dunkeln. 
Die Leistung der Scheinwerfer 
war so groß, dass die elektrische 
Anlage an ihre Grenzen kam und 
die Hauptsicherungen den Geist 
aufgaben. Nach einer Pause mit 
viel Spott von den Künstlern 
konnten wir es reparieren und 
weiter ging es. 

Als Urlaubsvertretung auf der iga-
Freilichtbühne für das Freilicht-

kino konnte ich andere Erfahrun-
gen machen. Hier stand die größte 
Projektionsfläche der DDR. Die 
Ausstattung mit D2-Maschinen 
erforderte dadurch eine stärkere 
Ausleuchtung der Bildfläche. So 
kamen verstärkte Bogenlichtlam-
pen zum Einsatz, die mit höheren 
Stromstärken gefahren werden 
mussten und eine bessere Küh-
lung erforderten. 

Die Freilichtbühne hatte eine 
richtige Fangemeinde. Hier liefen 
eigentlich nur publikumswirksa-
me Unterhaltungsfilme. Sowje-
tische und Filme aus dem sozia-
listischen Ausland vermied man. 
Für viele Besucher zählte auch 

der geöffnete Kiosk mit Imbiss-
versorgung. Es konnte geraucht, 
getrunken und gegessen werden. 
Bei schlechtem Wetter sollte Ru-
hepause sein. Oftmals bestand 
das Publikum aber auf die Film-
vorführung und saß im Regen bis 
zum Schluss. 

Um auch aktuelle Highlights aus 
anderen Kinos zu zeigen, nutz-
te man die Möglichkeit des Pen-
delns. Die Anzahl der Kopien war 
sehr beschränkt und bei guten Fil-
men dauerte es seine Zeit, bis man 
sie wieder in Erfurt zeigte. Bei 
kassenstarken Filmen lohnte sich 
die Möglichkeit des Pendelns. Das 
Stammkino (meist Anger-Thea-
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ter) begann mit der Vorführung 
und verkürzte soweit möglich die 
Anfangszeiten. Nach dem zweiten 
Akt transportierte man die beiden 
Filmrollen (zum Alhambra-Thea-
ter mit dem Handwagen, sonst 
mit der Fahrbereitschaft) zum 
nächsten Kino. 

Mit einer späteren Anfangszeit 
und Zeitverzögerungen klappte es 
ganz gut. Die anderen Filmrollen 
transportierte man zeitlich ge-
staffelt ebenso. Mitunter kam die 
Freilichtbühne danach auch noch 
in den Genuss, diesen Film zu zei-
gen. Organisatorisch, zeitlich und 
personell musste natürlich alles 
abgesichert werden.

Die Erfurter Kinolandschaft

Im Alhambra-Theater, Theater 
der Jugend und im Kino Neu-
dietendorf wurde ich auch ver-
tretungsweise angefordert. Neu-
dietendorf, ein kleines Dorfkino, 
hatte ein ganz anderes Feeling: 
eine Kassiererin, einen Platzan-
weiser und der Theaterleiter vom 
Anger-Theater in Personalunion. 
Alle drei waren eine Familie und 
bis zur Enteignung im Jahr 1950 
gehörte das Kino dieser Familie. 
Zur damaligen Zeit liefen die Fil-
me nicht nur in einer Einsatzzeit. 
Durch die begrenzte Zahl von Ko-
pien kamen nach den Erstauffüh-
rungen in den Premierenkinos in 

Erfurt (Panorama-Palast-Theater, 
Anger-Theater) die Filme dann in 
die anderen großen Städte des Be-
zirkes.

Selbst wenn ein Film sehr gut 
lief, musste er erst mal weiterge-
geben werden. Er kam dann wie-
der zurück und lief in den B-Ki-
nos (Alhambra-Theater, Theater 
der Jugend, iga-Freilichtbühne, 
Gispersleben) und anschließend 
im Landfilm. Gewöhnlich dauerte 
es demzufolge seine Zeit, bis ein 
Film überall zu sehen war. Dafür 
kam er mehrmals in Erfurt zur 
Aufführung und bei publikums-
wirksamen Filmen versuchten 
die Kinos, ihn auch immer mal 
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wieder zu zeigen. Filme, die nicht 
so gut angenommen wurden, ver-
schwanden irgendwann in der 
Versenkung.

Als Vorführer bekam ich auch so-
fort mit, wie welcher Film in der 
Publikumsgunst ankam. In den 
60er und frühen 70er-Jahren lie-
fen Mantel- und Degenfilme sehr 
gut. So z. B. französische Filme 
mit Gérard Barray in Die drei 
Musketiere (Frankreich/Italien 
1961, Regie: Bernard Borderie), 
Tiger der sieben Meere (Spanien/
Frankreich/Italien 1966, Regie: 
Sergio Bergonzelli und Roy Row-
land) usw. Die DEFA produzierte 
in diesem Genre auch mit Man-

fred Krug von Mir nach, Canail-
len (DDR 1964, Regie: Ralf Kirs-
ten) bis Husaren in Berlin (DDR 
1971, Regie Erwin Stranka). Gut 
liefen auch die Krimireihen mit 
Edgar-Wallace- und Maigret-Fil-
men. Unvergessen die Filme mit 
der Olsenbande. Französische 
Lustspiele mit Louis de Funes 
oder Schussfahrt nach San Remo 
(Frankreich/Italien 1968, Regie 
Alex Joffé) mit Bourvil garantier-
ten immer gute Besucherzahlen. 

Viele DEFA-Filme zählten auch 
zu Publikumslieblingen. Die In-
dianerreihe lief immer sehr gut. 
Neben den jetzt noch bekannten 
Klassikern gab es Filme, die jetzt 

Mir nach, Canaillen (DDR 1964, Regie: Ralf 
Kirsten) © DEFA-Stiftung
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Titelseite der Programm-
zeitschrift „Sozialistische 
Filmkunst im Kinopro-
gramm“ (Anfang der 
70er-Jahre) © Private 
Sammlung Karolewski

Auflistung der 
Filme in der Pro-
grammzeitschrift 
„Sozialistische Film-
kunst im Kinopro-
gramm“ (Anfang 
der 70er-Jahre) © 
Private Sammlung 
Karolewski
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nicht mehr so bekannt sind, aber 
damals gut liefen. Nach dem Dra-
ma von Kleist drehte man Jung-
fer, Sie gefällt mir (DDR 1969, 
Regie: Günther Reisch) mit Rolf 
Ludwig, und auch dieser Film hat-
te sein Publikum. Das Kino hatte 
damals seitens der SED-Führung 
natürlich einen gesellschaftlich-
politischen Auftrag, und so kamen 
leider auch Filme auf die Verbots-
liste. Erinnert sei hier nur an Er-
innerungen an die Zukunft (BRD 
1970, Harald Reinl) und Spur der 
Steine (DDR 1966, Regie Frank 
Beyer) mit Manfred Krug. 

Der Western Die glorreichen 
Sieben (USA 1960, Regie John 

Sturges) brachte bei seiner Auf-
führung die iga-Freilichtbühne 
an ihre Grenzen und es entstan-
den Tumulte. Um etwas Druck zu 
nehmen, nutzte man das Verfah-
ren des Film-Pendelns und zeigte 
ihn anschließend in den Kinos der 
Stadt. Er kam aber bedauerlicher-
weise auch auf die Verbotsliste 
und verschwand im Filmlager. 

Bei den westlichen Filmen war 
nicht nur das Unterhaltungsgenre 
publikumswirksam. Auch gesell-
schaftskritische Filme waren Kas-
senschlager. Erinnert sei hier z. B. 
an In der Hitze der Nacht (USA 
1967, Regie: Norman Jewison) 
mit Sidney Poitier und Rod Stei-

ger oder Man nannte ihn Hombre 
(USA 1967, Regie Martin Ritt) mit 
Paul Newman. Natürlich gab es 
auch sowjetische Filme, die ihr 
Publikum hatten. Neben wunder-
schönen Märchenfilmen gab es 
auch Komödien. Der Film Rette 
sich wer kann (Sowjetunion 1961, 
Regie: Wladimir Fetin) füllte auch 
immer die Kinos. 

So könnte man noch viele Ge-
schichten und Episoden rund ums 
Kino erzählen... 

Klaus Karolewski, 2021
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„Die Freilichtbühne hatte eine richtige Fangemeinde. Hier liefen eigentlich nur publikums-
wirksame Unterhaltungsfilme. Sowjetische und Filme aus dem sozialistischen Ausland ver-
mied man. Für viele Besucher zählte auch der geöffnete Kiosk mit Imbissversorgung. Es 
konnte geraucht, getrunken und gegessen werden. Bei schlechtem Wetter sollte Ruhepause 
sein. Oftmals bestand das Publikum aber auf die Filmvorführung und saß im Regen bis zum 
Schluss.“

Die fünfte Ausgabe unserer Reihe Unsere Kinoerlebnisse - Erinnerungen an das Kino in der DDR berichtet von einer 
Kinogeschichte, in der der Autor Klaus Karolewski von seinem Leben mit und in einem Kinogebäude erzählt. Aufge-
wachsen im „Haus zum Roten Ochsen“, in dem das Erfurter Roland-Kino ansässig war, war seine Kindheit auch vom 
Beruf des Vaters, der als Werbemaler tätig war, geprägt. So konnte es kaum anders kommen: Ende der 60er-Jahre 
bekam er von den Lichtspielbetrieben das Angebot, einen Filmvorführer-Lehrgang zu besuchen, und er wurde neben-
beruflicher Vorführer, der sich jahrzehntelang mit viel Leidenschaft dem Kinofilm gewidmet hat.

Das Projekt wird gefördert von: Mit freundlicher Unterstützung von:  Die zentrale Plattform für Citizen 
Science in Deutschland:  


